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Zu errichtende Gebäude – Neubau

 � Bodenplatten
Wärmedämmschichten können raumseitig und / 
oder erdseitig angeordnet werden. Dämmungen, 
die unter tragenden Bodenplatten von Wannen aus 
wasserundurchlässigem Beton angeordnet wer-
den, müssen ausreichend druckfest sein und dür-
fen nicht verrotten. Die Industrie hat dafür geeig-
nete Baustoffe entwickelt (siehe dazu Merkblatt 21
„Dämmstoffe“).

 � Außenwände
Erdberührte Kelleraußenwände werden üblicher-
weise an der Erdseite gedämmt. Als Dämmstoffe 
haben sich Perimeterdämmungen bewährt. In Son-
derfällen sind auch Innendämmungen möglich.

Auch nicht erdberührte Kelleraußenwände (z. B. bei 
Hanglagen, Lichtgruben, Kelleraußentreppen) sind 
mit einer ausreichenden Wärmedämmung zu ver-
sehen.

 � Kellerdecken gegen Erdreich
Erdbedeckte oder genutzte Decken von Außenkel-
lern (Abbildung 1) sind zu dämmen. Hierfür hat die 
Industrie geeignete Dämmstoffe entwickelt. Die 
Dämmschichten können erdseitig und / oder raum-
seitig angeordnet werden.

 � Kellerdecken gegen beheizte Räume 
Überbaute Kellerdecken sind ebenfalls zu dämmen. 
Dies gilt insbesondere dann, wenn die Decke ther-
misch unterschiedlich genutzte Räume voneinan-
der trennt (z. B. beheizte Räume im Erdgeschoss / 
unbeheizte Räume im Keller).
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 � Kellerinnenwände
In besonderen Fällen ist es sinnvoll bzw. notwen-
dig, die Trennwände von thermisch unterschiedlich 
genutzten Räumen zu dämmen (z. B. Vorratsraum / 
Hobbyraum).

Bei Doppelhäusern und Reihenhäusern kann eine 
zusätzliche Wärmedämmung (z. B. Innendämmung) 
der Trennwand zum Nachbarn sinnvoll sein, wenn 
thermisch unterschiedliche Raumnutzungen oder 
unterschiedliche Nutzungsverhalten vorliegen. In 
diesem Zusammenhang wird jedoch darauf hin-
gewiesen, dass bei nicht fachgerechter Wahl und 
Ausführung des Wärmedämmstoffs Schallschutz-
probleme entstehen können (siehe dazu Merkblatt 
20 „Wärmeschutz – Schallschutz“).

 � Kellertüren und Kellerfenster
Kelleraußentüren sowie Kellerinnentüren zwischen 
thermisch unterschiedlich genutzten Räumen müs-
sen Anforderungen an den Wärmeschutz erfüllen.

Kellerfenstern kommt insbesondere bei hochwertig 
genutzten Räumen eine bedeutende wärmeschutz-
technische Aufgabe zu. Für Kellerfenster hat die In-
dustrie besondere Produkte entwickelt.

 � Sockel
Der Übergang vom erdberührten zum luftberührten 
Bereich einer Außenwand wird als Sockel bezeich-
net. Neben dem Wärmeschutz ist im Sockelbereich 
ein ausreichender Feuchteschutz besonders wich-
tig um Schäden zu vermeiden (siehe dazu Merk-
blatt 09 „Mauerfeuchtigkeit“).

 � Heizung-Lüftung-Luftdichtheit
Zeitweise oder ständig hochwertig genutzte Keller-
räume (z. B. für Wohn-, Arbeits- oder Hobbyraum-
nutzung) müssen zweckmäßig beheizt und belüftet 
werden können, damit sich keine Feuchte (Tauwas-
ser) an den raumseitigen Bauteiloberflächen (Bo-
den, Wände, Decke) bilden kann.

Im Hinblick auf Heizung und Lüftung stellen die ge-
nutzten Kellerräume also ähnliche Anforderungen 
wie Räume in den darüberliegenden Geschossen.

Die Vermeidung der Entstehung von feuchten Ober-
flächen stellt sicher, dass sich keine Schimmelpilze 
bilden, kein Modergeruch entsteht und hygienische 
Nutzungsbedingungen vorliegen.

Lüften soll bewirken, dass feuchte Raumluft – im 
Regelfall über die Fenster – von innen nach außen 
geführt wird. Feuchte Raumluft soll also gegen tro-
ckene Außenluft ausgetauscht werden.

Im Winter stellt dies im Regelfall kein Problem dar, 
weil die kalte Außenluft stets – was die absolute 
Luftfeuchte angeht – trockener ist als die auszu-
tauschende Innenluft. Zudem sind die raumseiti-
gen Bauteiloberflächentemperaturen ausreichend, 
wenn die Räume zweckmäßig beheizt werden.

Bei bestimmten Wetterverhältnissen jedoch, die 
tagsüber im Frühjahr, Sommer (schwüles Wetter) 
und im Herbst vorliegen können, ist häufig die Au-
ßenluft feuchter als die Innenluft. Zudem sind die 
Bauteiloberflächentemperaturen gering, da die 
Kellerräume häufig nicht (mehr) oder nur spora-
disch beheizt werden. Unter diesen klimatischen 

Abbildung 1

Wärmeschutz im 
Kellergeschoss
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Bedingungen würde Lüften nicht zu einer Trock-
nung, sondern zu einer Feuchteerhöhung der 
Raumluft in den Kellerräumen führen. Dadurch 
wäre die Gefahr von Tauwasserbildung – und in de-
ren Folge Schimmelpilzbildung – gegeben. 

Diese Überlegungen gelten auch für Räume im Erd-
geschoss und in den darüberliegenden Geschos-
sen. Da die Außenwände dieser Räume im Som-
mer jedoch durch die Sonne erwärmt werden (luft-
berührter Bereich), treten dort im Regelfall keine 
Schäden auf.

Kellerwände können in der Regel durch die Sonne 
nicht erwärmt werden. Deswegen sollten die Kel-
lerräume bei den genannten Wetterverhältnissen 
allenfalls spätnachts / frühmorgens gelüftet wer-
den, wenn also kühle Außenluft vorliegt. Zusätz-
lich kann ein Beheizen der Kellerräume erforderlich 
werden um Tauwasserbildung an den Bauteilober-
flächen zu vermeiden.

Kellerbauwerke, die im drückenden Wasser (z. B. 
Grundwasser) errichtet werden, müssen als Wan-
nen ausgebildet werden (siehe dazu Merkblatt 09 
„Mauerfeuchtigkeit“). Meist wird die Abdichtung 
gegen drückendes Wasser mit Umfassungsbautei-
len aus wasserundurchlässigem Beton hergestellt. 
Dabei übernimmt der Beton u. a auch die abdich-
tende Funktion (Betonquerschnittabdichtungsver-
fahren).

Wasserundurchlässige Bauteile dürfen Wasser nur 
bis zu einer bestimmten Tiefe eindringen aber nicht 
durchtreten lassen. Geringe Mengen des einge-
drungenen Wassers können dennoch über die Ka-
pillaren bis auf die raumseitigen Bauteiloberflächen 
wandern und dort als Feuchte in Erscheinung tre-
ten. Durch zweckmäßiges Lüften (u. U. auch Hei-
zen) muss für eine Verdunstung der eingedrunge-
nen Feuchte gesorgt werden.

Dies kann im Fußbodenbereich dann zu Problemen 
führen, wenn durch den Fußbodenaufbau (Däm-
mung, Estrich, Oberboden) eine direkte Belüftung 
der tragenden Bodenplatte behindert wird.

Im Hinblick auf die Luftdichtheit gelten für Keller-
räume die gleichen Anforderungen wie für die da-
rüberliegenden Räume (siehe dazu Merkblatt 19 
„Luftdichtheit der Gebäudehülle“).

Bestehende Gebäude – Altbau

In Kellerräumen alter Gebäude ist häufig nur eine 
eingeschränkte Nutzung (z. B. als Abstellräume) 
möglich, da eine wirtschaftliche Beheizung infolge
eines unzureichenden Wärmeschutzes nicht mög-
lich ist. Vielfach sind die Räume auch feucht, da 
die Wände und der Boden unzureichend gegen 
Feuchte geschützt sind. Wenn solche Kellerräume 
einer höherwertigeren Nutzung zugeführt werden 
sollen, müssen ganzheitliche Überlegungen (Ge-
nehmigungsfähigkeit, Restnutzungsdauer, gesam-
ter baulicher Zustand, Brandschutz, Wirtschaftlich-
keit usw.) angestellt werden um zielführende und 
dauerhafte lnstandsetzungsmaßnahmen sicherzu-
stellen.

 � Anforderungen 
Vorab sind baurechtliche (Umbau und Instandhal-
tung) bzw. genehmigungsrechtliche Aspekte (Nut-
zungsänderung) zu klären und zu berücksichtigen. 
Im Regelfall ist der Bauherr mit der Lösung dieser 
Probleme überfordert (siehe dazu Merkblatt 04 
„Der private Bauherr“). 

Deswegen sollte der Bauherr einen Fachmann (Ar-
chitekt oder Ingenieur) einschalten und ihm das 
gewünschte Nutzungs- bzw. lnstandsetzungsziel 
vorgeben (z. B. hochwertige Raumnutzung). Nach 
Durchführung von Voruntersuchungen kann dann 
der Fachmann dem Bauherrn mitteilen, mit wel-
chem technischen Aufwand und mit welchem un-
gefähren finanziellen Aufwand das Instandset-
zungsziel erreicht werden kann. Der Fachmann 
wird zunächst die Ursache eventuell vorliegender 
Feuchteschäden ermitteln und Abhilfemaßnahmen 
berücksichtigen. Erst im Anschluss daran erfolgt 
die Planung der Verbesserung des Wärmeschutzes 
(siehe dazu Merkblatt 09 „Mauerfeuchtigkeit“).

Die Instandsetzungsmaßnahmen sollte der Planer 
nach dem „Muss-Soll-Kann-Prinzip“ in Zusammen-
arbeit mit dem Bauherrn abstimmen.

Die „Muss-Bestimmungen“, die sich aus sicher-
heitsrelevanten Bestimmungen und aufgrund einzu-
haltender Gesetze und Verordnungen (z. B. BayBO, 
EnEV) ergeben, müssen eingehalten werden. In 
dieser Hinsicht haben weder der Bauherr noch der 
Planer Entscheidungsfreiheit.

Anforderungen bei Änderung, Erweiterung und 
Ausbau bestehender Gebäude ergeben sich im 
Wesentlichen aus dem § 9 der Energieeinsparver-
ordnung (EnEV).
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Bei Änderung von Außenbauteilen bestehender 
Gebäude (Altbauten) gelten die nach Anlage 3 der 
EnEV definierten Anforderungen an den Wärme-
schutz (siehe dazu Merkblatt 31 „EnEV – Altbausa-
nierung“) in Form maximaler U-Werte, die nicht 
überschritten werden dürfen. 

Die Anforderungen können auch durch Einhalten 
des Grenzwertes für einen rechnerischen mittleren 
U-Wert bezogen auf die gesamte Gebäudehülle er-
füllt werden.

Bei nur sehr kleinräumigen Änderungen von Au-
ßenbauteilen sind Abweichungen von den Anforde-
rungen gemäß EnEV 2014 erlaubt.

Werden großräumige Veränderungen vorgenom-
men (z. B. Anbau größer 50 m²), sind für die neuen 
Gebäudeteile die Anforderungen an neu zu errich-
tende Gebäude einzuhalten.

Die „Soll-Bestimmungen“ führen beim Bauherrn 
und Planer zu einer begrenzten Handlungsfreiheit. 
Im Vordergrund stehen das vom Bauherrn vorge-
gebene Instandsetzungsziel und der herbeizufüh-
rende Erfolg. Aus technischen und wirtschaftlichen 
Überlegungen kann das Erreichen des Zieles oft-
mals nicht mit Instandsetzungsmaßnahmen durch-
geführt werden, die den anerkannten Regeln der 
Technik entsprechen. In solchen Fällen können al-
ternative Lösungen gesucht werden. Der Planer 
wird Alternativen ausarbeiten und den Bauherrn 
– auch hinsichtlich der Risiken alternativer Bauwei-
sen – so beraten, dass der Bauherr über eine Ent-
scheidungsgrundlage verfügt.

Die „Kann-Bestimmungen“ lassen dem Fachmann 
jene Planungsfreiheit offen, wie sie beim Neubau 
gegeben ist.

 � Maßnahmen
Verbesserungsmaßnahmen des Wärmeschutzes 
sollten sich an Ausführungen dieses Merkblattes 
orientieren, die den Neubau betreffen.

Dies kann zum Freilegen der Kelleraußenwände an 
der Erdseite und eventuell zum Rückbau des Kel-
lerfußbodens führen. Angesichts des damit verbun-
denen hohen baulichen und finanziellen Aufwandes 
sollte bei den durchzuführenden Verbesserungs-
maßnahmen beim Wärmeschutz (eventuell auch 
beim Feuchteschutz) nicht gespart werden.

Grundsätzlich soll die Wärmedämmfähigkeit von 
Bauteilen so hoch sein, dass sich weder an den 
raumseitigen Oberflächen noch im Bauteilquer-
schnitt Tauwasser – und in dessen Folge – Feuch-
teschäden (z. B. Schimmelpilze) bilden können. 
Dies sicherzustellen, ist bei bestehenden Gebäu-
den manchmal nicht an allen Stellen mit angemes-
senem technischen und wirtschaftlichen Aufwand 
möglich. 

Verbleibende Wärmebrücken könnten – trotz zweck-
mäßigen Heizens und Lüftens – zu lokalen Schad-
stellen (z. B. in Wandecken oder Fensterlaibungen)
führen. Abhilfe können lokale Innendämmungen
bewirken. Die Erhöhung der Oberflächentempe-
ratur – und damit die Vermeidung von Tauwasser-
ausfall – kann auch z. B. durch den Einbau von
elektrisch betriebenen Heizbändern (unter Putz)
oder Warmwasserheizrohren (z. B. Heizleisten auf
Putz) erreicht werden. Dies widerspricht scheinbar 
der Energieeinsparung. Dem ist jedoch entgegen-
zuhalten, dass eine stärkere Raumbeheizung zur Er-
höhung der Bauteiloberflächentemperatur an einer 
„kleinen“ lokalen Stelle vermutlich einen höheren 
Gesamtenergieaufwand zur Folge hätte.

Die Anordnung von raumseitigen Dämmungen an 
Wänden und Decken kann – insbesondere an De-
ckenunterseiten von Räumen mit niedriger Raum-
höhe – zu Problemen führen. In solchen Fällen 
empfiehlt sich der Einbau von hocheffizienten 
Dämmmaterialien (z. B. Vakuum-Isolations-Panee-
len (VIP)), die bereits mit Dicken von 2 bis 3 cm 
einen sehr hohen Wärmeschutz erbringen.

Über die durchgeführten Maßnahmen hat der Un-
ternehmer seinem Auftraggeber zu bestätigen, 
dass die Vorschriften der EnEV 2014 eingehalten 
wurden (Unternehmererklärung nach EnEV § 26a 
„Private Nachweise“).

Hinsichtlich „Heizung – Lüftung – Luftdichtheit“ 
gelten die den „Neubau“ betreffenden Ausführun-
gen dieses Merkblattes.
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